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Das beſte Gluck der Regenten und Obrigkeiten:

Hier ſchon ſo, wie dort, aus Herzensantrieb, verehrt
und geliebt zu werden.
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9 ve auſgeklarter der Unterthan iſt; deſto dankborer ſieht er ein, wie

1glucklich er, mit den Srinigen, unter einer weiſen und guten ObrisS
Wn, keit lebt, und alles übertreffend iſt das Gluck dieſer lebtern. uber

dlelchen Dankgefuhl durchdrüngen ſind. Jener weiß zwar aus ſeis
ner Religion, daß auch eine harte, und grauſame Negierunq, ein Berhananin Gottes
ſei, dem ſich der Chriſt, als Chriſt ünterwerfen muße, ſo lanqe, bis die Slunde der
Vorſethung ſchlagt, auch weiß er zwar aus der Geſchichte, und aud frekader zeitma
higer Erfahrung, daß auch eine fehlerhafte Regierung, inimer noch beßer ſei, als
gar keine, und halt es daher fin ein Verdrechen gegen die ganze Geſellſchaft, zu wel—

rher er, als Mitglied, gehoret, wenn das Anſehn auch einer ſolchen Obrigkrit ge
ſchwacht wird, aber deſto ſtarker, deſto lebhafter fuhlet er auch ſein Giuck, wenn
er und ſeine Mitvburger nirht ſeuſzen mußen. Mil. Thranen im Auge ſieht er auf
Lander und Stadte, uüder welche Gottes Geißel ſchwebi, aber gefaltet hebt er ſeine
Hande zum Hiummel, lind danket dem obetkiten Herrſcher fur das beßere kods ſeinet

Erdentage. Er lebt unter bem Schutze ſolcher Geſetze, welche ſich nicht auf Büll
kuhr und Eigenſinn, ſondern auf Gerechtigkeit ünd Billigkeit, grunden. Er genußt
mit den Seinigen des Erwerbs ſeiner kebensart in Ruhe und Sicherheit. Tr weiß,
daß nicht die Obrigkeit, ſendern der Unterthan, die Bedurfniße des Stuates traägen
muße, und entrichtet alſo mit willigem Herzen ſeinen Beitrag, deßeh unentdehrlichr

Beſtimmung er einſieht. Er iſt in ſeiner Jugend ſchon unterrichtet woiden, wie
ſchwer es ſei, einen Staat zu regieren, ſtats das Ganze deßelben zu liberſehen, und
alle, auch die kleiliſten, Theile ſo zu droöneit, daß allgemeine Glückſeligkrit erzielt
werden konne; wie er aber, als Unterthan, dieſe Einſicht nicht inimer habe, und wle
ſelten er die Urſachen und Abſichten ergründen konne, waärum ihtn dieſes, oder jed
nes, zur Pflicht geinacht werdt. Regeniten-und Obrigkelten-Glüuck. ſchatzet er, nicht
nach ſeinem außern bleudenden Glanze, ſoüdern nach der Burde, welche auf deinſel—
ben ruhet; wie es mit Unruhe und Wachſamkeit fur das Wohl ſö vieler tauſend
Menſchen, unid mid großer Rechenſchaft, verbunden iſt. Jhm heißt, Regeut und O
brigkeit ſein, nicht dios ubet Menſchen zn gebieten haben, vielweniger ſie und das
Jhrige, als ſein Eigenthum, betrathten, nicht gleuben, däß man beßer, ſondern ihr
Weſchutzet, ihr Racher, ihr Verſorget, ihr Vatrr ſei, der leidenden Unſchuld Zuſtucht
vergdnnen Laſter und Bobdheit feßeln, die erſte Stutze det Religion ſein, ohne welche

kein dffenkliches, noch einzelnes Fämiliengllirk beſtehen kann, den Flor der Kunſte
und Wißenſchaften befordern, und imnet neue Quellen der Betriebſamkeit und Nah
tung erofftien. Das alles das alles ſieht der Unterthan deſto leichter ein, te auf
geklarter et iſt, und wie lebhaft iſt dann ſein Gefuhl det Verbindlichkelt und der
Dankbarkeit, wenn er ſo glücklich iſt, ſeine Täge unter einer Obrigkeit zu verleben,
welche er, als eine weiſe und gute Obrigkeit, zu ſeegnen Urſache hat! Aus eigenem
Herzensantrieb, det reinſten Quelle aller Tugenden, iſt et durchdrüngen von Hoch
achtung und Ergebenheit, weil er wahre Vorzüge und erhabene Vollkommenhelten
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ſieht, ſein Gehorſam iſt ihm die heiligſte, die unvfrletzlichſte Pflicht, weil er ſich
nicht auf bloße Furcht, ſondern auf Ehrfurcht, grundet,' und ſeine Liebe iſt ſo groß,
ſo granzenlos, daß er alles, auch wohl ſein Leben, aufopfert Jn ſeinemGebete fur
ſeine Obrigkeit iſt er deſto inbrunſtiger, ie uberzeugter er iſt, daß er ſie für ein Ge—
ſchenk Gottes zu halten habe, und daß der Jnhalt ſeines Gebetes mit dem Plane Got—

tes uberemſtimmt. Schon der Gedanke anObrigkeit feuert ihn von neuem zu ſei—
nen Pflichten an. Jedes Gluck, das Gott fur ſeine gute Obrigkeit beſtimmt hat,
fodert ihn zum herzlichſten Danke auf, weil er ſich mit ſeiner Obrigkeit, als eine gro—
ße Familie, denkt, welche Gott durch das Glück ihrer Oberhaupter; ſeeguen will,
und trift dieſelbe ein Ungluck und Misgeſchick, ſo bemerkt man bei ihin ein unverſtell
tes und zwangloſes Mitleiden, Thranen bezeugen es wohl ger noch, außer ſeinen

Klagen, wie gerührt er dadurch ſei, was ſie berroffen habe. So kindlich- dankbar
geſtimmt bleibt ſein Herz, gegen ſo wahre Vater, ſo lange er lebt, und ſterbend ſpricht

er noch zu ſeinen kunftig Hinterlaßenen: Genußet auch ſo froh und dankbar,
als ich, des Glucks, Unterthanen einer weiſen und guten Obrigkeit zu ſein,
dort werden wir es noch beßer einſehen, was ſie uns hier gewefen iſt.

Und das, das ſollte nun nicht das ſchonſte Glück der Regenten und H
brigkeiten ſein, aus eigenem Herzensäntrieb ihrer Ünterthanen, ſich ſo geehrt und ge—

liebt zu ſehen? Ach, was iſt doch Hoheit und Macht, wenn ihr der Triumph uber
Mentſchenherzen fehlet, wennSklaven ſie furchten ſollen, und ſie nicht, wie uber Kin—
der, zu herrſchen weiß! Tyrannen Sinn, beweißt, daß eigene Seelenbildung noch
fehle. Verſtand und Herz, beide müſſen ganz vernachlaßiget worden ſein, wenn
nicht freiwillige Ehrfurcht und Liebe den Menſchenfeind veredeln konnen. Jener
muß nichts von ſeiner, und fremder Menſchenwurde, wißen, und dieſes muß niedri
gere Dinge hoher ſchatzen, als die Aehnlichkeit mit Gott. O wie viele, und wahre
Menſchenfreuden verſcheucht ſich die Gefuhlloſigkeit, warlich, Herzens-Harte hau—
delt grauſam gegen andere, aber am grauſämſten gegen ſich ſeibſt. Sie drucket an—
dere, und miſchet Gift in ihren Freudenbecher, ſich ſelbſt aber macht ſie zum Fluche,

und belaſtet ſich mit Seufzern und mit Thranen, gezahlt von dem, der uns Berbor—
gene ſieht. Welcher Anblick hingegen fur die Menſchenliebe, wenn ſie auf Menſchen—

wegen Blumnen ſaen kann, wenn ſie Thranen des Dankes und der Liebe fur ſich flie—
ßen ſieht, nachdem ſie nicht blos Troſterin, ſondern gar Reiterin, der Leidenden ge—

weſen iſt, wenn ſie gefaltete Hande ſieht, welche Seegen fur ſie vom Himmel erflehem
ia, wenn ſie ſich wohl gar noch von Sterbenden, mit Ausdruck der Dankoarkeit,

nennen horet! Seliger Staund, der Stand der Obrigkeit, weil er ſich ſo viel frei—
willige Ehrfurcht und Liebe erwerben kann, und alle ſeine Glieder ſind fuhrwahr
Gotter dieſer Erde, wenn ſie durch den Sieg uber die Herzen der Unterthanen, dem
jenigen gleichen, deßen ſichtbare Stellvertreter ſie ſind. Furcht, bloße Furcht, hat
Haß und Verwüunſckung zur Folge, Haß bringt Gefahr, ſie breche aus, wenn, und
wie ſie wolle, und Verwunſchung nahert der Pforte der Holle. Heil aber dem Re
genten, Heil der Obrigkeit, welche die Herzen der Unterthanen durch Weisheit und
Vaterliebe gewonnen hat! Siee lebt nicht allein ſicher, mitten unter denſelben,
braucht nicht Obhut und Wache, und iſt frei von Argwohn und Verdacht, ſondern
ſie iſt auch uberall von Kindern umgeben, und aus aller Herzen, auch noch aus dem

Munde der Sterdenden, ſteigen fur ſie Wunſche und Gebethe zumHimmel. Ja end
lich, welches Gluck konnte fur Regenten und Obrigkeiten, hier auf Eiden, großer
und ſchoner ſein, als dieſe aus eigenem Herzensantriebe fließende Ehrfurcht und
Liebe ihrer Unterthanen, da ſie ia dereinſt ihr Himmelslohn ſein wird? Dort wird
kein Unterſchied der Stande, kein Monarch, keine Obrigkeit, kein Unterhan mehr ſein,
und die Ehrfurcht und kLiebe, welche dieſer, auch dort noch, fur iene haben wird,
wird ſich nicht auf neue Befehle, ſondern auf das dankbare Andenken, grunden,
welches dieſer fur iene aus der Unterwelt, in hohere und ſeligere Gefilde mit hin
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übergenommen hat. Wo Kron und Scepter nicht mehr glauzen, und kein Mackt—
ſpruch der Obrigkeit mehr gilt, da vermißt man auch den Beitler micht, und weß
nichts von Unterwurfigkeit und Gehorſäm. Der Gedanke an dir Tugenden und
Verdienſte, welche der Unterthan hier auf Erden, an ſeiner Obuigkeit ſchatzte, die
Zuruckerinnerung an ehemalige Rettung und Hulfe, der Rückblick auf genoſſenes
Erdengluck, das er aus dbrigkeitlichen Handen einpfieug, das, das wird die Quelle
der Ehrfurcht und Liebe ſein, welche dort ein Verklarter fur den andern haben

wird. Und dieſe nun ſchon hier auf Erden ſo unzahlich vielfach genußen konnen,
hier ſchon von Tauſenden, aus bloßem Herzensantrie, geehrt und geliebt zu wer—
den, ach, welch ein Vorgenuß iener himmliſchen Seligkeit bwelches Gluck den Regen
ten und Obrigkeiten kann reitzender ſein? Hat der Himmel nur ſolche Belohnun—
gen, welche alles an Werth ubertreffen, ſo mußen Ehrfurcht und Liebe hier ſchon die

herrlichſten Gaben ſein, Gaben, welche die Erde zum Himmel bilden.
Dieſes Gluckes, mein Zittan, aber ach, wie fließen meine Kla—

gen in die deinigen, Gott ſieht die unerzwungene Thrane! dieſes Gluckes ge
noß ſchon hier auf Erden, der Erſte deiner Vater, wel:hem Gott in den veifloße—

nen Tagen, durch einen fur uns alle ſchmerzhaften Tod, befahl, dein Ruder, das

er nur erſt zum zweiten Male zu fuhren ubernoinmen hatte, nirder zu legen, 77t.

hon. plenisſ. Hitr Karl Gottlob Juſt, Com. Palut Cœſur. Hochbe—
beruhmter Rechtsconſulent, und hochverdienter regierender Herr Burger
meiſter. Denn wie freiwillig, und aus welchem Herzensantrieb, ſchenkteſt du
dem Hochwohlſel Manne deine allgemeine Ehrfurcht und Liebe, du wertheStadt,

und welcher unter deinen vornehmen Einwohnern, Burgern, und Unterthanen,
wird Jhm nicht auch dort dereinſt noch ſagen, wit ruhm- und liebevoll Sein An
denken hier bei uns geblieben iſt! Er war es aber auch ſo ganz werth, hier ſchon
dieſen Vorſchmack Seiner kunftigen HimmelsBelohnung zu genußen. Denn au—

ßer dem, daß Er ein warmer und aufgeklarter Verehrer der Religion, Kenner und
Bforderer wahrer Gelehrſamkeit war, ſo belebte Jhn ſtats in Seinen hochwichti—

gen Aemtern die uncigennutzigſte und effenherzigſte Rechtſchaffenheit, und der tha—

thigſte Eifer fur Butger- und Unterthanen: Gluck. Ohne zu ruhen, arbeitete Er,
um Gzſchaffie, durch Verſchuldung, ſich nicht haufen zu laßen, und Seine vor—
treflichen Feiſtesgaben, die ungemeine Gegenwart derſelben, Sein lebhaftes und

diel umfaßendes Genie, und beſonders, Sein Scharfſinn in der Beurtheilungskraft,
erleichterten Jhm anch das Muhſamſte derſelben. Sein Ernſt, und veſter, ſtarker
Ausdruck, verbarg das empfindſamſte Herz, das jeden Ausbruch des Temperamen—

tes gewiß bald wieder gleich machte, und dem ſehr leicht Thranen abgelocket werden

konnten, wenn Er fremdes Elend ſah, ja, oft haben wir Jhn ſo gar, bei ruhren—

den Stellen unſerer Junglingsreden (welche Er eben ſo, wie uns Lehrer, bet unſe—
ren zu haltenden Gedachtnisreden, durch Seine hohe Gegenwart beehrete und auf—
munterte,; ſtille Zahren vergießen geſehen. Sein letztes aber, und nicht minder

großes, Verdienſt, das Er ſich um dich, mein Zittau, erworben hat, iſt deine
neue Burgerſchule, zu welcher Er mir die erſte Aufmunterung gab, und, als ich
Jhm in den Tagen Seiner letzten Krankheit die Nachricht brachte, daß ich ſie nun
mit kommendemJahre eroffnen konnte, ſo ward Er wie neu belebt, und ſprach: ich

freue mich, wie werden unſeke gute Abſicht nicht verfehlen. Ach, du verklarter
BGonner, ach, daß du nicht ein Mal die Erſtlinge eines ſo wohlthatigen Jnſtitutes
erleben ſollteſt! doch Gott belohnet ja auch gute Abſichten, und Zitiaus Nachwelt
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wird dein ndenken deßwegen eben ſo ſeegnen wie deine Zeitgenoßen, mit mĩr, geruhrt

uber alle deine glanzende Verdienſte ſind. Ehrfurcht und Liebe, aus Herzensantrled
halteſt Du hier ſchon bei uns, und deide bringen wir fur dich in den Himmel mit!

Der nearchfolgende, mir ganz ſo zugeſchickte, Aufſatz von Selnem ſo ruhnu

vollen Leben ſage unſcren Nachkommen, was wir an Jhm gehabt, und ſchmerzhaft

verloren haben?
Der Wohlſeelige wurde am 2öſten Augnſt 1734. gebohren. Gein Vattr,

wenland Tit. nom hlenisſ. Herr Carl Philipp Juſt, hochverdient geweſeler Stadtſhn
dirus und Gcholorch des hieſigen Gymnaſtums, und ſeine Murter, weyland Tu. hon.
plerisſ. Frau Catharine Johanne, weyl. T. T. hrn. Martin Gottlob Maiers, Hoch
furſtl. Beandenburgiſch Culmbachſchen wohlbeſtallten Hof- und Juſtitienraths eheliche
zweyte Tochter, lahen mit Vergnugen der Entwickelung ſeiner Fahigkeiten zu, und wa
ren fur die Bildung ſeines Verſtandes und Herzens als rechtſcharne und zartliche El
tern durch eignes Beiſpiel und Bemuhung, beſonders aber durch geſchickte und gutden—

kelide Haußzlehrer beſorgt. Er legte fruhzeitig Beweiſt ſeines vortireflichen Herzens, ſei
nes unermudeten Fleiſſes, und ſeiner vorzuglichen Talente ab, ſo, daß er bald auf das
hieſige Gymnafiüm in die oberſteè Klaſſe eingefuhrt wurde, um daſelbſt unter den verdien
ten Mannern, eintn Directvr Gerlach, Conrecktor Bueher, und Subrector Straupit,
den Wiſſenſchaften mit mehrerem Erfolg fich widmen zu können. Dieß chat er benn auch
redlich, und erwarb ſich dadurch den ungetheilten VBeifall, und die Liebe aller ſeiner Lehrer.
Er bezeg hierauf im Jahre 1754. die Univerſität zu Wittenberg, woſelbſt er in der Philo
ſophit vie Profeſſoren Hiller und Titius, in der Mathematik oden Profeſſor D. Weiöler,

in der Grichichte den Hofrath Ritter, in der Rechtsgelahrheit die herren Hofrathe und
Profeſſoren, Baſtineller, Crell, Rivinus, Chladni, Krauſe, und in der Statiſttk

undſPolirit benRath Walther horete, und nicht nur ſeiner Hauptwiſſenſchaft, der Rechts—
gelahrheit, mit allem Eifet und Glurk ſich wiömete, ſondern et hatte auch viel Liebe zu den
ſchonen Wißenſchaften, auf deren Erlernung er ſchön auf Schulen vielen Fleiß gewandt
hatte, und ſolche auch auf Univerſitaten mit Geſchmack und gutem Erfolg trieb, ſo; daß er
eines der erſten Mitglieder der von dem Herrn Profeſſor Titius zu Wittenberg errichteten
deurſchen Geſellſchaft wark, und uberhauſt durch ihn die Wahrheit der Ovidſchen Sendenzĩ

Trreu ſich den Kunſten weyhn,
Macht unſre Sitten mild, und lehrt uns menſchlich ſeym

in ihreni ganzen Umfang bewieſen wurde.
Jm Jahr 1758. vertheidigte er ukter Vorſitz ded Magiſter Wuſtemann kint,

von letzterm bei der Aufnahme in die Philoſophiſche Fakultat zu Wittenberg geſchriebur
Diſſertation de Hermunduris Thuringis ſecundumptolemæum, und ſodann 1757. eine,
von Jhm ſelbſt geſchriebene Disputation Be locatione ſervitutis realis præcipus, juris pass
eerdr unter dem Vorſitz des damaligen Doctor und Profeſ. Krauſt, worauf er ſtch pro
Fraxi eyaminiten ließ, und ſodann das Jahr darauf ſeiner vttehrungswurdigen Eltern, dit
unter der Zeit das Ungluck hatten. bei dem, am aZ. Juli 1757. unſre geliebte Vaterſtadt
betrofenen Brande, einen anfehnlichen Theil ihres Veimogens zu verliehren, mit ſeiner
glucklichen Zururkkunft erfreute.

Jn dieſem Jahre noch wurde er vor dem hoöchlohl. Amte zu Gorlitz untit
die Anzahl der Oberlauſitziſchen Amtsadvokaten aufgenommen; und betrieb in dieſer Qualin
tat zwar vur lrrie Jeit, aber mit grundlichen Kenntniſſen, Fleiß und Rechtſchaffenheit
recntliche Geſchafte. Jm Jahre 1761. wurde er bei der freirn Chur- und Rathswahl voll
Cmn. Hochedi. und Hochw. Rath allhier zum Unterſtadtſchreiber, und 17606 bei ahnlicher
Gelegenheit zum Oberſtadtſchreiber erwahlt.

Kurz, dakauf entriß thin Gott durch einen ani 22ſten May 2767. erfolgten
jalingen und tedtlichen Schlag ſeinen innigſt geliebten Herrn Vatet, worattf Er die
Pfilchten ein.es dantbaren Sohnes und treuen Bruders gewiſſenhaft erfullt?ä, indem et.
ſeine verwirtwete Frau Mutter bis zu ihrem im 158oſten Jahre erfolgten Jhm hochſt
ſchmerzlichen Ableben, und ſeine geliebrteſte Schwiſter, T. x. Chariotte Johanne, bis un
ihrer, im Jahre 1779. am 26 Oct. erfolgten erfreulichen ehelichen Verbindung mit. T.
Herrn Johann Chriſtoph Wilden, Churf. Sachßl. General Staabs-Chirurgo zu Dres
den, bei ſich gehabt, und fur beide mit zartlicher Sorgfalt und Bruderliebe geſorgt hat.

Jm Jaht 1774 erhob ihn E. Hochedl. und Hochw. Rath bei der freien Ehur
und Rathswahl zu dem ehrenvollen Poſten eines Stadt-Syndiei, und Scholarchen des
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hieſigen Gymnaſiums, in welcher erſten Quvalitat er in dem Baicriſchen Erbfolgekriegt n

bei der, von einem Theile der Kaiſerl. Konigl. Truppen hieſiger Stadt im Jakre ivag. J
am 22 Jul. auferlegten, Brandſchatzung, weil ſelbige nicht ſogleich baar erlegt wor— J
den, nebſt zwei andern hiefigen angeſehenen Perſonen, als Geiſel nach Brunn in Mahren ae—

Sophien Julianen der einzigen hinterlaßnen Tochter weyl. Tit deb. Herr George Ni—

fuhret wurde, woher er gegen Ende des Monats October gedachten Jahres wieder zuruck

kehrte.
Jm Jahre 1781. am gten Januat verchelichte er ſich mit Tit. ded. Junuffer a

colaus Brauns, vornehmen Burgers und weitberuhmten Kauf- und Handelsherrns all—
hier, und weyl. Tit. deb. Frau Even Sophien geb. Bauerinn, die ſich damals in dem
Hauſe ihres werthgeſchatzten Onkels, Tit. deb. Herrn Chriſtian Ehrenfried Bauers,
hochanſehnlichen Senators und weitberuhmten Kauf- und Handelsherrns bieſelbſt aufhielt.
Jn dieſer in allem Betracht glucklichen Ehe gebahr Jhm ſeine geliebteſte Gattin zwei Toch
ter, die aber beide todt zur Welt kamen.

Am iaten Septbr. 1789. wurde er von Em. Hochedl. und hHochw. Rathe
allhier zum Burgermeiſter erwahlet, trat zur Chur i790. das erſtemal die Regierung an,
und ubernahm ſolche wiederum bei der in dieſem 1792ſten Jahre gehaltenen Ratkswabl,
ſahe ſich aber gegen Ende des vorigen Monats genothigt, ſelbige, wegen ſeiner langwieri—

gen und gefahrlichen Krankheit, an ſeinen Amtsgenoſſen, den gegenwartig dirigirenden
Burgermeiſter Tit. hon. plenisſ. herrn Doctor Johann Gottfried Kretſchmannen auf
einige Zeit abzugeben, in deſſen Handen fie auch bis zu unſers Wohiſeeligen, am raſten
dieſes Monats Rachmittags nach 2. Uhr erfolgten ſanften Ende ſeines, allen gutgeſinnten
hieſigen Burgern und Einwohnern ſo theuern, Lebens, das er auf 58. Jahre 4. Monathe
und 4. Tage gebracht hat, gevlieben iſt.

Seine durch Fleiß und Erfahrung erlangten grundlichen Kenntniſſe in der
Rechtsgelahrheit, und beſonders in der Verfaßung des Landes und der hiefigen Stadt, ſeine
ſtrenge Ordnung, ſeine unermudete Thatigkeit, ſein ernſtlicher Eifer furs Gute, ſeine Ge—
rechtigkeits- und Menſchenliebe, ſeine uneigennutzige Dienſtfertigkeit, und ſein gerader
Sinn, erwarben Jhm die Achtung und Zuneigung ſeiner Obern und Amtsgenoſſen, und
verſchaften Jhm die Liebe, das Zutrauen u. Folgſamkoit ſeiner Untergebenen. Auf dieſe vor—
treflichen Eigenſchaften grundeten ſich ſeine miuſterhaften Amtsfuhrungen, und beſonders das

mit allgemeinen Belfall gefuhrte Conſulat.
Sein Trieb nach Beſchafftigung u. die Kultur der ſchonen und aller, auf Men—

ſchenwohl ſich beziehenden Wißenſchaften, hielten Jhn auch bei feinen haugen und wichtigen
Amtsgeſchaften nicht ab, in das Fach der erſtern und der Kameralwiſſenſchaft durch ver—

ſchiedene Abhandlungen
Er war voll von dem lebhafteſten Gefuhl fur alles moraliſch Gute, fur Freund—

ſchaft u. Menſchengluck. Er wat der zartlichſte Gatte, genoß an der Hand einer Gattinn
von ſeltnen weiblichen und haußlichen Tugenden des reinſten chelichen Glucks, und ob

Jhm gleich GOtt keine Kinder am Leben ließ, ſo bewieß er ſich doch an dem alteſten
Sohne ſeines geliebteſten Herren Bruders, Tit. hon plenisſ. herrn Friedrich Autzuſt Juſts,
hochbeſtallten Capitains bei dem Churfurſtl. Sachßl. hochlobl. Jnfanterie- Regimente von

Langenau, Herr Eruſt Friedrich Willhelm Juſten, gegenwartig Stud. Jur. zuLcipzin
als der treutſte Vater, indem Er denſelben von ſeiner Kindheit an in ſeinem Hauſe gehabt,

»und mit unermudeter Sorgfalt und herzlicher Liebe fur ſeine Erziehung geſorgt hat.
Er unterſtutzte jeden Nothleidenden und Bedurftigen mit vernunftiger Wohi—

thatigkeit, und das Bewußtſein, ſeine Pflichten erfullt zu haben, gaben ſeinem Geiſte eine
Munterkeit, die ſeinen Umgang zum unterhaltendſten machte, und Frohſein und Beranu—
gen um ſich verbreitete. Und dieſer vortrefliche Mann, deſſen Charakter kier freilich nur

leicht, aber wahr, wie ſolches die allgemeine und herzliche Betrübriß uber ſeinen Verluſt
bekraftigt, entworfen worden, iſt zwar unſern Augen nicht mehr ſichtbar, allein Er hat

ſich in den Herzen aller Einwohner Zittaus ein Denkmal errichtet, das nur die ſchwarzeſte
Verlaumdung und die Ewigkeit zu vertilgen vermag.

Von der langwierigen Krankheitgeſchichte unſers Hochwohlſel. Herrn Bur—

germeiſters, und Seinem darauf erfolgten Tode, ertheilt Se. Hochedelgeb. Herr IJ.

Haufßdorfer folgende Nachricht
Die Vorſehung hatte den hHoch Wohlſeelitten mit einer dauerhafften u. guten Ge.

ſundhelt begabt, die nur ſelten von hæmorrhoidahſehen congeſtionen und eatarrhaliſehen Be-
ſchwerden. unterbrochen wurde. Vor 2 Jahren, wurde ſie durch ein ſehr hefftiges Grult-Ent
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ſtiegen zu ſehends. Der gefurchtete Stockfluß war da, det Athemzug nahm

che bis am autzerſten Rand tief entzundet. Der linke lappen beſonders dur

zundungs-Kieker erſchuttert. Die damit derbundenen Zufulle, ſezten Zein keben in die keht
borſte Sefahr; doch ſeegnete Gott die angewandten Hälfs-NMiittel und eine vollſtändige eriſis
rettete iten von dieſer harten Niederlage. Sowohl bey der damaligen Krenkheit als nachher
bedient Er ſich der mediemiſehen Mitbeſstgung Tit. hon plen. Sr. D. Hirts, beruhmten Stadte
Aeccoucheurs allhier. Derchoch Wohlſeelige ſtand Seinen wichtigen Amtsgeſchafften in
der Folge mit ununterbrochenen Eifer vor und Jene oben erwahnte Zufalle, ob fle gleich etwas

oſtters wieder kamen, ſtorten nicht deßen Thatigkeit. Jedoch verrierh Seine Gelbſuchtahn
Uiche Farbe, Se in oft niedergedruckter Muth, darneben der Umſtand, baß ein gewohnlich er

Haut Ausſchlag jezo wegblieb, den verborgenen Feind Seiner Geſundheit. Er hotte nicht
zwey Monate aufs neue dem Stadt.Regimente vorgeſtanden als der Hochwohlſeelige am
a2. October d. J. mit einer krampfhafften, gallichten nernorrhvidal Colie befallen wutdt. Sit
war mit Auftreiben des Unterleibs, hartnackigten Verſtopfung deßelben, Verluſt des Appetits
und erwas Fieher auch mehrern Zeichen der herannahenden Gelbſucht verbunden. Dleſes be

ftatigre die langſt erkannte und gefurchtete fehlethaffte Beſchaffenheit der Leb
ſonderung als Greend Urſache des lebele. Der gute Erfolg, der darnach ein
lug uns auch die beſte Hoffnung faßen; allein ſie wurde am 14ten Novemde
du zernichtet, wobey nicht nur der druckende Schmerz in der Magen und Leb
len vorigen ſy nptomatibus im hohern Grade wiederkehrte, ſondern ſich auch
Mervene Schwäche zeigte, die ſich taglich vermehrte ſo, daß Arme und Ha
mungsqleichen Zuſtand verfielen und ganz unbrauchbar wurden, ſo man
ven zefallenen gallichten Scharfe zueiganen muſte. Aller außerlichen und
ohnerachtet, vermehrte ſich dieſe Schwache, durch anhaltende Nacht-Schiv
wieder nachließen, aber nur mit andern entkraftenden Zufallen, als Eckel v
galligten Etbrechen, Huſten und Bruſtbeklemmung abdwechſelten. Die keibes O
durch Kunſt zu erhalten, und keine, auch die ruhigſte Nacht gewahrte Jhm
Am 24. Dec. fruh waren nach einer ruhigen Nacht, die Umſtande ſo ertraglich
geſunkene Hofnung diefes wichtige Leben zu erhalten, einige Nahrung bekam
lich verwandelte ſich dieſes in Schrecken, als derchochwohlſeelitge nach 10 uh

elner heftigen Bruſt-Beklemmung von neuen ergriffen wurde. Seint g
bens-Kraffte verhinderten den Auswurf. Wocheln, Stocken und mehr

tel auf drey Uhr endete Derſelbe Sein Ruhmvolles Leben. Die nachher v
offnung des Korpers beſtatigte die angefuhrten Zufalle. Die Leber war auf

und murbe. Die Eingewenyde hin und wieder mit Blut unterlaufen, gall
als auch mit vertzarteten Unrath und ruft angefult. Die Milz war widetn
unterwarts eingebagen. Die linke außerordentliche große Miere, hatte eine
gelben Eyter angefullte Blaſe an ſich. Die Lungen waren unverletzt, jedech
Umfange mit dem Rippen, Felle verwachßen, und die Knorpel des Bru
den Rippen ganj knochenhafft vereinigt.

Gott, der du ſo verborgen, aber doch immer vaterlich, i
ſchlußen biſt, laß es das Hochſchmerzlich betrubte und vornehme d
Holl deßen tief gerhrte Gemuthsfreunde, und uns alle, zur B

ben, daß Weisheit undVatergute dich auch dazu vermochte, Thranen

ſer Ait zu fodern! Eie aber, theuerſte Junglinge, welche mit mir deir
Kunſte u. der Tugend wandeln, laßen Sie ſich noch von mir das ſo

ſpiel unſers wahren, und nun verklarten, Gonners empfelen. Sch
wie Er, grundliche Kenntniße und Einſichten, und glauben Sie mi

daß Ehrfurcht und Liebe, aus Herzensantrieb, nur die Folgen große
Verdienſte um Merſchengluck auf Erden ſind. Niemals, und auch
es mir der Himmel an ſolchen unter Jhnen fehlen laßen, welche E
das Vaterland erwecken, beſonders aber hoffe ich, daß ich einen u

dem hier fur die Zukunft habe bilden geholfen, welcher des J
mens werth bleiben wird.
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